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Shahnaz Nadjmabadi: Grenzen der Annäherung. Kriti
scher Rückblick auf Feldforschungserfahrungen im Iran:
unprätentiöse, sehr persönliche und ehrliche Kritik der
»dialogischen« Feldforschung. Dorothea Sich: Ethische
Aspekte einer kulturvergleichenden medizinischen An
thropologie: maßvolles Plädoyer für eine kulturelle Inter
pretation medizinischer Syndrome. Wolfgang Mey: »Ein
gutes Bergvolk«. Die Konietzko-Sammlung aus dem Chit
tagong Hill Tracts (Bangladesh): Ein Ausschnitt aus dem
Tagebuch, das Frau Konietzko während einer Sammel
reise (1927) geführt hat. Leider kommentiert Mey dieses
lebensfrische Dokument nicht. Manche Details sind kost
bar: das soziale Ambiente des Ethnographen-Samraler-
ehepaars; ein englischer Weinreisender und ein indischer
Gummiwarenvertreter (440).

Justin Stagl

John H. Bodley;

Wege der Zerstörung. Stammesvölker und
die industrielle Zivilisation. Trickstet Verlag
München 1983. 320 Seiten mit 10 Abbil

dungen.

Dieses Buch ist eine Anklage an das »rücksichtslose
Fortschrittsstreben« moderner Industrienationen, die
weltweit die Vielfalt menschlicher Kulturen und die Men
schen selber verschwinden ließen und bis heute noch so
fortfahren. Dabei dienen ethnozentrische Prämissen als
Rationialisierung wie: »Die materialistischen Werte der
industriellen Zivilisation sind kulturelle Universalien«,
oder »Stammesgesellschaften sind nicht in der Lage, die
materiellen Bedürfnisse ihrer Menschen zu befriedigen.«
Beides wird widerlegt. Mit einer Fülle an erschreckenden
Fakten und Daten (über Kämpfe, Bevölkerungsreduk
tionen, Verträge, Krankheiten, Diskriminierung) wird
der Einbruch der »Zivilisation« als ein moderner Raub

zug sondergleichen belegt, der in Form von Strafexpedi
tionen, Ausrottungskriegen, aber auch auf scheinbar
friedliche Weise wie die Überstülpung von staatlicher
Verwaltung bis in die letzten Winkel der Stammeskultu
ren vordringt. Dabei bleibt kein Zweifel an der Vertei

digung der wirtschaftlichen Interessen nicht-indigener
Völker. Sogenannte Vertragsabschlüsse werden als eine
andere Form der Aufgabe von Souveränität entlarvt.
Das Wiederaufleben des Selbstbestimmungsgedankens
indigener Völker kann nur in wenigen Fällen Autono
mie, und diese auch nur in sogenannten Reservaten,
erwirken. Die politische Macht selbst anzustreben, schei
tert an der zahlenmäßigen Schwäche und der Verschie
denartigkeit benachbarter Stammesgesellschaften. Eini
ge solche Versuche sowie auch Projekte von Organisatio
nen in den Industrienationen, die den Kampf um Auto
nomie zu unterstützen bestrebt sind, werden in ihren
historischen Zusammenhängen beschrieben und ihre
Wirksamkeit erörtert. Lakonisch endet das Buch mit

einem Zitat des U.S. Interior Department von 1975,
bezogen auf die Kobuk-Valley-Eskimo: »Der National
Park Service wird das Naturschutzgebiet für Subsistenz
zwecke zugänglich machen, aber den in der Region

Ansässigen den Lebensstil - Geld- oder Subsistenzwirt

schaft-, den sie einschlagen mögen, nicht vorschreiben.«
Ethnologen sollten sich dieses Buch, ehe sie irgendwohin
»ins Feld« gehen, zur Pflichtlektüre machen, um sich für
die verbrämtesten Formen (neo-)kolonialen Denkens zu
sensibilisieren. Auch wird der Drang, die letzten »Reser
vate« fremden Denkens zu erkunden, umso größer, je
mehr dessen rapide Zerstörung ins Bewußtsein dringt. Es
kann wohl kaum noch darum gehen, Stammeskulturen
zu retten, aber vielleicht darum, die Vielfalt menschli
cher Entfaltungsmöglichkeiten zu dokumentieren. Bod
ley selber sieht allerdings die Aussicht auf echte kulturel
le Vielfalt heute als vielversprechender an als in den
frühen siebziger Jahren, als sein Buch entstand. Er stellt
die Frage, »ob nicht alle, die davon reden, daß Stammes
völker nicht überleben können, in Wirklichkeit der
Ansicht sind, daß sie nicht überleben sollten.«

Godula Kosack

Brandewie, Ernest:

When Giants Walked the Earth. The Life
and Times of Wilhelm Schmidt SVD. (Stu
dia Instituti Anthropos, 44). Freiburg
(Schweiz): Universitätsverlag Freiburg, 1990.
357 Seiten.

Ernest Brandewie legt mit seinem Buch eine Biographie
P.W. Schmidts SVD in englischer Sprache vor. In deut
scher Sprache sind bereits zwei erschienen. 1 Wie der
Titel kundtut, ist Brandewie ein Bewunderer Wilhelm
Schmidts. Jüngere Ethnologen des deutschsprachigen
Raumes kennen heute kaum mehr als Schmidts Namen,
vielleicht noch, daß er mit den Kulturkreisen und dem
Urmonotheismus zu tun hatte. In englischsprachigen
Ländern dürfte Schmidt noch wesentlich weniger be
kannt sein.
An W. Schmidts Werk gibt es sehr viel zu kritisieren.
Kulturkreise und Urmonotheismus sind heute selbstver
ständlich nicht mehr zu diskutieren. Aber nicht alles an

Schmidts Werk kann so ohne weiteres weggewischt wer
den. Welcher Ethnologe oder Religionsethnologe, der
Schmidt in Bausch und Bogen ablehnt, kann sich schon
ein Urteil über seine Gliederung der australischen Spra
chen (1919) oder der Mon-Khmer Völker (1905) erlau
ben? Häufig stellt man fest, daß heutige Kritiker kein
einziges Werk von Schmidt gelesen haben.
Brandewie beschäftigt sich vor allem mit Schmidt als
Mensch. Er gibt sich große Mühe, und auch mit Erfolg,
Schmidt aus seiner Zeit heraus zu verstehen. So z.B.

finde ich seine Ausführungen zum angeblichen Antise
mitismus Schmidts recht gelungen. Eine kritische Aus
einandersetzung mit Schmidts wissenschaftlicher Arbeit
will das Buch nicht sein. Dies aber wäre meiner Meinung
nach sehr zu begrüßen. Ich kann mir schlecht vorstellen,
daß mit einer Biographie für Schmidt große Sympathie
gewonnen werden kann, wenn die Person und ihr Werk
mehr oder weniger unbekannt sind. Eine kritische Bilanz
des Schmidtschen Werkes wäre sehr viel nützlicher gewe
sen, außer der Autor hatte im Sinn, seine Biographie für
einen kleinen Insiderkreis zu schreiben.


